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Sehr geehrte Damen und Herren!
Liebe Leserin, geschätzter Leser!
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Liebe Brigittenauerinnen,
liebe Brigittenauer!

Endlich Neuwahlen!Integration als lukratives Geschäft!
Integration darf nicht funktionieren,

denn Integration ist ein (Millionen) Ge -
schäft. Zuwanderer und Flüchtlinge müs-
sen dafür herhalten, damit über Werks ver -
träge oder Honorarnoten diverse Dienst -
leister mit Steuergeld finanziert werden
können. Nicht umsonst werden immer
mehr Flüchtlinge über die Mindest siche -
rung von der rot-grünen Stadtregierung
nach Wien gelockt. Eine Vielzahl von Ve r -
einen, in deren Vorständen oft Mandatare

dieser rot-grünen Stadtregierung sitzen, haben weder Mit glie -
der noch können sie Einnahmen aus eigenem lukrieren. Sie wer -
den von der Stadt Wien mit mehreren Millionen subventio-
niert, da sie In tegrationsmaßnahmen in unterschiedlichster Form
anbieten. Meist werden Beratung, Betreuung, psychologische
Be  hand lung und Deutschkurse, aber auch kulturelle Dar bie -
tungen und Kinderbeaufsichtigung angeboten. Das Ganze pas -
siert na türlich niederschwellig, muttersprachlich und auf Au -
gen höhe damit sich Zuwanderer, Asylwerber oder Neo-Öster -
reicher nicht überfordert oder ausgegrenzt fühlen und am ge -
sellschaftlichen Leben selbstbestimmt mitpartizipieren können.

In vielen Subventionsansuchen wird als Ziel die Heran füh -
rung der Zuwanderer in das Gesundheits- und Sozialsystem
an  gegeben, da sie medizinisch unterversorgt wären und Leis -
tungen, die ihnen zustehen würden, nicht beantragen. Bei Be -
ratungs- und Betreuungsgesprächen handelt es sich meist um
Rechtsberatung durch Juristen oder Sozialarbeiterinnen. Dabei
wird das rechtliche Vorgehen gegen Entscheidungen des Staa -
tes behandelt, wie man an diverse Unterstützungen kommt,
finanzielle Kürzungen oder Ablehnungen bekämpft, oder In -
validenrente, Ausgleichszulage und Rundfunk gebühren be frei -
ung etc. beantragen kann. Dies hat alles sehr wenig mit Inte -
gra tion zu tun, sondern vielmehr mit ideologischem Miss -
brauch des Sozialstaates durch die politische Linke.

Auch die Auslagerung der Integrationsmaßnahmen an Ve -
reine, hat nur den Entzug der politischen Kontrolle zum Ziel.
Die Opposition kann bei Vereinen weder auf Inhalte, Per so nal -
entscheidungen oder auf die Notwendigkeit von – mit Steuer -
geld finanzierten – Maßnahmen Einfluss nehmen. 

Seriöse Integrationssachverständige haben überdies fest-
gestellt, dass in einigen Teilen von Wien keine Integration mehr
möglich wäre, da keine Mehrheitsbevölkerung mehr aus zu -
machen ist. Als Beispiel wird der Bereich um den Viktor Adler
Mark in Favoriten genannt.

Entlarvend für das Geschäftsmodell „Integrationsverein“ ist
auch die Tatsache, dass noch kein einziger Verein als subven -
tionsunwürdig bewertet wurde, obwohl der angegebene Ver -
einszweck obsolet wurde. Die Subventionen werden mit dem
Mehrwert für die Gesellschaft gerechtfertigt! Fakt ist aber, dass
die Bevölkerung davon nur wenig bis gar nichts merkt.

Meint Ihr LAbg. GR Gerhard Haslinger

Nun ist sie also doch – endlich – früh-
zeitig gescheitert, die sogenannte „Gro ße
Koalition“ von SPÖ und ÖVP. Offiziel ler Aus -
löser war zwar der personelle Wech sel an
der Spitze der ÖVP, wo ein durch parteiin-
terne Intrigen entnervter Rein hold Mitter -
lehner endgültig das Handtuch warf und
Platz für den seit Monaten als neuer ÖVP-
Spitzenkandidat genannten Sebas tian
Kurz machte. In Wahrheit aber scheiterte

diese Regierung an ihrer seit vielen Mo na ten permanent unter
Beweis gestellten Unfähigkeit, die drängenden Pro ble me unse-
res Landes zu lösen.

Wie oft haben uns rote und schwarze Spitzenpolitiker
einen Neubeginn und ein Ende des seit vielen Jahren im Vor -
dergrund stehenden gegenseitigen politischen Hick-Hacks ver-
sprochen. Und wie oft haben sie kurz danach ihr Wort wieder
gebrochen und in ihrem alten miesen Stil weiterhin ihre Haupt -
beschäftigung nicht in der sachpolitischen Arbeit sondern da -
rin gesehen, ihrem sogenannten „Partner“ eins auszuwischen.

Es wird aber auch Zeit, dass Österreich wieder von Poli ti -
kern regiert wird, die für ihre Funktion durch eine Ent schei -
dung der Wählerinnen und Wähler legitimiert sind. Werfen
wir nämlich einen Blick zurück auf das Jahr der letzten Na -
tionalratswahl, also das Jahr 2013, so traten damals als Spit -
zenkandidat für die SPÖ Werner Faymann und für die ÖVP
Michael Spindelegger an. Während letzterer bereits nach nicht
einmal einem Jahr im August 2014 das Handtuch warf – sei -
ne Nachfolge als Vizekanzler und ÖVP-Obmann trat der nun
zurückgetretene Reinhold Mitterlehner an – dauerte es bei
Fay  mann bis Mai 2016, bis er – nachdem er bei der 1.Mai-De -
monstration der SPÖ gnadenlos ausgepfiffen wurde – im Mai
2016 sowohl das Amt des Bundeskanzlers als auch jenes des
SPÖ-Vorsitzenden zurück legte. Weder der amtierende Bun -
deskanzler und SPÖ-Vorsitzende Kern noch der neue ÖVP-
Obmann Kurz (und auch nicht der jetzige ÖVP-Vize kanzler
Brandstetter) können sich daher auf ein Bürgervotum bei einer
Nationalratswahl berufen!

Am 15. Oktober 2017 findet nunmehr die National rats -
wahl statt und es bietet sich für uns Freiheitliche die große
Chance für einen historischen Wahlerfolg. Und nur ein solcher
ist Garant dafür, dass das abgewirtschaftete rot-schwarze Sys -
tem nicht wieder über die Hintertüre zurückkommt. „Sonst
wird sich nie was ändern!“

Auch wir Brigittenauer Freiheitliche werden mit großem
Einsatz das unsere dazu beitragen, dass Rot und Schwarz an
diesem Wahltag ihr „blaues Wunder“ erleben, meint 

Ihr Bezirksvorsteher-Stellvertreter Herbert Grausam
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Seit gut einem Jahr hat Österreich
einen neuen Bundeskanzler. Der dama-
lige ÖBB-Chef Christian Kern, einer brei -
teren Öffentlichkeit bekannt, als er die
illegale Durch- und Einreise von Hun -
dert tausenden Migranten mit Hilfe der
Staatsbahn und auf Kosten des Steuer -
zahlers „organisierte“, löste Werner Fay -
mann als Bundeskanzler ab. Österreich
bekam einen Kanzler, der zuvor noch bei
keiner Wahl antrat, dem also die de mo -
kratische Legitimation völlig fehlte. An -
stelle den Wählern die Möglichkeit zu ge -
ben, nach derartigen Umbrüchen mit tels
Stimmzettels die Karten neu zu ver tei len,
versuchte Kern den abermaligen „Neu -
start“ der rot-schwarzen Dauer koa lition.

Wie erwartbar, waren diese Versuche
die kaputte Koalition zu retten, zum
Schei tern verurteilt. In dieser Regierung
spielte Sebastian Kurz seit vier Jahren
eine bedeutende Rolle. Als Außen mi nis -
ter bekleidete er ein wichtiges Ressort,
das gerade in der Flüchtlingskrise sehr
gefordert war. Während der illegalen
Grenz öffnung hörte man so gut wie gar
nichts von Kurz, als über viele Monate
hinweg Österreichs Grenzen offen wa -
ren für die Ein- und Durchreise von mehr
als einer Million illegaler Migranten.

Durch den Einsatz Ungarns wurde
die „Balkan-Route“ zwar abgesichert,
aber die Fluchtrouten haben sich rasch

geändert. So strömen die illegalen Mi -
granten nunmehr über das Mittelmeer,
wo sie einen Steinwurf vor der Küste
Libyens „gerettet“ werden und nach Ita -
lien gebracht werden. Und dann geht es
weiter über den Brenner – den Öster -
reich nach wie vor nicht kontrolliert –
nach Mitteleuropa. Es hat sich gegen -
über dem Katastrophenjahr 2015 nicht
viel geändert, außer dass es keine Bilder
von einem Massenansturm mehr gibt,
dafür aber Jubelmeldungen, wie viele
Mi  granten im Mittelmeer „gerettet“
(=er folgreich geschleppt) werden.

Mit der Übernahme der ÖVP durch
Kurz gibt es also die längst fälligen Neu -
wahlen. Die Regierung hatte nicht ein-
mal die Kraft, sich in Würde gemeinsam
dem Wähler zu stellen. Ohne Initiative
der FPÖ und anderer Oppositions par -
teien gäbe es nicht einmal einen Neu -
wahl termin. Besonders das Verhalten
des neuen starken Manns in der ÖVP ist
ausschließlich von Taktik geprägt. Es ist
bei uns an sich selbstverständlich, dass
Parteiobleute von Regierungsparteien die
Spitzenfunktionen in der Regierung
übernehmen. Demzufolge müsste Se -
bas tian Kurz für die verbleibende Rest-
Periode die Funktion des Vizekanzlers
übernehmen. Tat er aber nicht. Er will
offenbar mit der Regierung, der er ins-
gesamt mehr als 6 Jahre angehört hat,

nicht allzu viel zu tun haben. Deshalb
muss der parteilose Justizminister, der
wenig ausrichten kann, dieses Amt über -
nehmen. Konsequenterweise sollte sich
Minister Kurz gänzlich aus der Regie -
rung zurückziehen. Das tut er aber auch
nicht, will er doch auf die schönen Bil -
der als Außenminister nicht verzichten.

Man sieht also, SPÖ und ÖVP haben
die Köpfe getauscht, an der Politik der
beiden Dauer-Regierungsparteien hat
sich nichts geändert. Die Liste unge lös -
ter Probleme wird täglich länger, die
Koa lition bleibt weiter im Dauer streit -
modus. Wenn sich beim Wahlergebnis
nicht etwas Dramatisches ändert, wird
es nach der Wahl genauso weitergehen.
SPÖ und ÖVP können zwar nicht mit -
einander, sie können aber auch nicht
oh ne einander. An diesem System hän-
gen tausende Jobs und Funktionen, auf
die keine Partei verzichten möchte. Das
gan ze Gerede über andere Koalitionen ist
da her nur ein Scheingefecht, um den Druck
auf den jeweils anderen zu er höhen.

Die einzige Partei, die für einen ver -
antwortungsvollen Wandel steht, ist die
FPÖ. Wir brauchen ein bestmögliches
Wahl ergebnis, damit Österreich aus der
rot-schwarzen Umklammerung endlich
befreit wird. Diese Chance haben wir
am 15.Oktober, nützen wir sie!

LAbg Dr. Wolfgang Aigner

Kern und Kurz: zwei neue Gesichter für ein altes System



Die Muslimbruderschaft steht für ein
ganz klar umrissenes Weltbild, durch -
ideo logisiert im Sinne des politischen Is -
lam, mutmaßlich auch des Radika lis lam.
Muss man das, wenn auch durch ange-
bliche Unkenntnis, als österreichi scher Be -
zirkspolitiker unterstützen? Darf man sich
„Unkenntnis“ in einem sol chen Zusam -
men hang erlauben? Der Kurier ver weist
in seinem Bericht auf Fotos der Ju gend -
organisation der „Liga der Kultur“, in der
unzweideutig die strenge Ge schlech ter -
trennung zu erkennen sei.

Für die stets frauenrechtsbesorgten
Grünen sollte das alleine Anlass sein
einen weiten Bogen um derartige Or -
ganisationen zu machen. Ist es aber –
leider – nicht. Herr Horn hat ja auch an -
dere politische Schwerpunkte, die den
Problemen unserer Tage viel eher ent -
sprechen. Laut Homepage der Grünen
Brigittenau etwa: „Ich bin außerdem der
Meinung, dass es unsere antifaschisti -
sche Pflicht ist, Rechtsextremismus die
Stirn zu bieten. Gemeinsames Mitein an -
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Im Umfeld der radikalen Mus lim bru -
derschaft (vor der selbst der deutsche
Ver fassungsdienst warnt) gibt es ein be -
achtliches Netzwerk an Vereinen, die u. a.
in der „Flüchtlingshilfe“ aktiv sind. Mit Zie -
len, die wenig mit der viel propa gier ten
„Integration“ zu tun haben, so ist zu ver -
muten. „Islamische Liga der Kultur“ heißt
etwa eine in der Brigittenau tätige Or ga -
nisation.

Anlässlich einer Zertifikatsübergabe
an den Verein erschienen neben dem
bekannten SPÖ-Gemeinderat Omar al-
Rawi und der IGGÖ-Präsidentschaft auch
zwei Grünen-Bezirksräte: Hannes Horn
und Barbara Pickl. Dem Kurier er klärte
Horn auf Nachfrage nichts über die Ar -
beit der Organisation zu wissen und
eben nur einer Einladung gefolgt zu
sein. Auch ein Verständnis politischer
Ver antwortung. Egal was jemand tut oder
wofür er steht, wer einlädt, wird kraft
Besuches unterstützt. Unausge spro che -
ne Bedingung wird aber wohl sein: es
darf kein österreichischer Patriot sein!

der darf nicht von Schreihälsen vergiftet
wird (sic.).“

Dazu posiert der „Mentor“ der Grü nen
Brigittenau in einem T-Shirt, das die Auf -
schrift: „Her mit dem schönen Le ben“
trägt. Stellt sich Horn das „schöne Le -
ben“ so vor wie seine Gastgeber, an läss -
lich jener Einladung, der er eben folg te,
ohne zu wissen wer ihn da wozu einlud?

Ähnlich unkritisch bezüglich der
Gast geber und ihrer Hintergründe auch
die „Aktivistin“ bei den Grünen Bri git -
tenau, BR Barbara Pickl: „Das bunte
Nebeneinander von Altein gesessenen,
Ar beiterInnen, MigrantInnen und Stu -
dentInnen schätze ich seit 25 Jahren.“
Na hoffentlich wird der Dame nicht
eines Tages zu bunt, was von manchen
ihrer nebeneinander lebenden Mit bür -
ger vorbereitet wird. Aber der Kenner
seiner „antifaschistischen Pflicht“, ihr Kol -
lege Horn, wird ihr dann schon mit Rad
und Tat zur Seite stehen – immerhin ist
ein weiterer seiner flotten Leitsprüche:
„Don´t worry Bike happy!“

Brigittenauer Grüne bei Islamisten zu Gast



2015 trat die SPÖ bei der Wirt schafts -
kammerwahl mit dem Slogan „Es warad
wegen der Wahl“ in Erscheinung und
han delte sich damit Kritik wegen In -
halts losigkeit sogar aus den eigenen Rei -
hen ein.

Aber vielleicht sollten sie mit dem
Sager in einer leicht abgewandelten Form
bei jenen Mietern von Wiener Woh nen
nochmals durchstarten, für die die Haus -
ordnung nicht zu gelten scheint? Sie könn -
ten damit für mehr Ruhe, Si cherheit und
Sauberkeit sorgen, wenn sie die Dinge
so ansprechen, wie sie sich darstellen.
Denn, die teils unhaltbaren Zustände in
den Gemeindebauten ha ben sich seit
der Öffnung für Dritt staats angehörige
vervielfacht und sorgen für massiven Un -
mut bei den Alt-Mietern. Die Reaktion
von Wiener Wohnen ge gen über Be -
schwer deführern ist oft er schreckend ig -
norant und abweisend. An statt jene zur
Verantwortung zu ziehen die das Zu -
sammenleben mit ihrem Ver halten be -
lasten, „raten die Verant wort li chen viel -
leicht doch auszuziehen.“ 

Warum klopfen sie nicht an die Tü -
ren der Verursacher und begrüßen Sie
mit einem freundschaftlichen „Es warad
wegen dem Dreck oder dem Lärm“?
Grund dafür hätten sie genug, wie die
Bilder zeigen.

BR Alfred Pfeiffer 

Es warad wegen dem Dreck!
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Fotos 3: Pfeiffer



Seit ungefähr zwei Jahren sind in der
Bri gittenau die Stations-WCs entlang der
U6 gesperrt. Die offizielle Begrün dung
für die Schießung ist arge Ver schmut -
zung und Vandalismus. Um die „Quali -
tät“ zu verbessern wird seitens der Wie -
ner Linien seit dieser Zeit an einem Kon -
zept gearbeitet. Passiert ist seither nicht
viel, außer, dass in regelmäßigen Ab stän -
den über die Problematik be rich tet und
die Öffnung in Aussicht gestellt wird.

Laut Angaben der Wiener Linien sind
von rund 70 WC-Anlagen in den U-Bahn -
stationen „mehr als ein Dutzend“ ge -
schlos sen. Das wären zwischen 13 und
23 Anlagen, also ca. 30%. Da in der
Brigittenau alle Stations-WCs ge schlos -
sen sind würde das bedeuten, dass im
Bezirk überdurchschnittlich viele Zer stö -
rungswütige und Verschmutzerinnen
ihr Unwesen treiben.

Vielleicht hat die Schließung aber viel
mehr damit zu tun, dass die WCs von
Junkies zur Verabreichung der todbrin-
genden Substanzen benutzt werden.
Denn die Verkehrsmittel der Wie ner Li -
nien, vor allen die U6, sind zum Tum -
mel platz für Dealer und deren Ab neh -
mer geworden.

Wenn die Wiener Linien seit Jahren

an einem Konzept zur Verbesserung der
Qualität arbeitet, dann sollten sie auch
diese Problematik, die mit Sicherheit den
Hauptanteil an der Schließung hat, mit
berücksichtigen. In Zeiten hoher Ar beits -
losigkeit ist auch der Einsatz von Be treu -
ungspersonal – die sogenannte Klo-Frau
– eine Überlegung wert. Denn die ho -
hen Kosten, die für hygienisch sau bere
Selbstreinigungsanlagen aus Niros ta be -
reitgestellt werden, würden auch hier
gut investiert sein. Mit der Be nüt zungs -
gebühr von 50 Cent könn ten Teile der
Personalkosten lukriert werden.

In der Februar-Sitzung der Brigit te -
nauer Bezirksvertretung wurde der Herr
Bezirksvorsteher von mir mit einer An -
frage zu diesem Thema konfrontiert, lei-
der konnte auch er nur bekanntgeben,
dass die Wiener Linien an einem Kon -
zept arbeiten!

Allein an diesem Thema ist erkenn -
bar, wie überfordert die rot-grüne Stadt -
regierung mit selbstverschuldeten Pro -
blemen ist. Denn die politische Verant -
wortung trägt die SPÖ-Stadträtin Mag.
Ulli Sima, die seit 2 Jahren nicht in der
Lage ist WC-Anlagen bei den Öffis zu -
gänglich und benutzbar zu machen.

BR Brigitta Schalk

Versperrte Stations-WC´s entlang der U6
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Verkehrsregeln sind grundsätzlich da -
für da, um beim Zusammentreffen un -
ter schiedlicher Verkehrsteilnehmer eine
gesicherte Teilnahme am Verkehrs ge sche -
hen möglich zu machen.

Zu viele Regeln können aber auch
das Gegenteil bewirken, wie am Fried -
rich Engels Platz deutlich sichtbar wird.

Nur um dem Radfahrverkehr den Vor -
zug zu geben, werden Fußgänger auf
Umwege geleitet. 

Die großzügige Verordnung des Rad -
weges zwingt Fußgänger auf Gehwege,
die wiederum bei Radwegen enden. Die
Straßenverkehrsordnung sieht bei Vor -
han densein von Rad- u. Gehwegen die
Benützung durch die jeweiligen Ver -
kehrs teilnehmer vor, widrigenfalls be -
geht man eine strafbare Verwal tungs -
übertretung.

Es liegt in der Natur des Menschen,
den kürzesten Weg zu benützen, noch
dazu, wenn es Jahrzehnte lang so mög-
lich war. Daher wird am Friedrich Engels
Platz der Radweg von Fußgängern be -
nützt, obwohl es verboten ist.

Die Frage stellt sich, was machen ei -
gentlich die Fußgängerbeauftragte Frau
Jens, die sogar im Bezirk wohnt und der
Radfahrbeauftragte Herr Blum, wenn solch
ein Irrsinn mit viel Geld den Men schen
zugemutet wird?

BR Brigitta Schalk

Wofür gibt´s die Mobilitätsagentur?
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In seinem Buch „Die FPÖ, Blaupause
der Neuen Rechten in Europa“ versucht
Autor Herbert Auinger das Handbuch Frei -
heitlicher Politik und die FPÖ-Publikation
Für ein freies Österreich im Sinne der da -
zu – wieder einmal – beschworenen „rech -
ten Gefahr“ zu (miss)deuten. Der Autor
kann dabei auf kaum einer Seite seiner
sogenannten „Studie“ über seinen wah -
ren Antrieb hinwegtäuschen: den altbe -
kannten ideologischen Zwang gegen alles
zu opponieren was für klare Strukturen,
Ordnung und Sicherheit plädiert. Und
dann noch für Heimat. Gott wie „böse“,
wie „rechts“…!

Auinger arbeitet sich tapfer an den Mo -
saiksteinen eines Weltbildes ab, das ihm
persönlich zuwider ist. Und er wünscht
sich eine geneigte Leserschaft, die seine
selbsterfüllende Skepsis teilt. Die, wie of -
fenbar er, von der Niemandswelt träumt,
wo es Grenzen, Geschlechter, Staaten und,
um die verpönten „Rassen“ zu umgehen:
„Menschensorten“ nicht gibt. Selbstver -
leugnung als Lebensziel. Alles gleich, alle
gleich, alles gut. Funktioniert halt leider
nicht. Aber links träumen wird man wohl
noch dürfen, beansprucht Auinger für sich.

Seitenweise kopiert er folglich Buch -
abschnitte für seine von außen links aus-
gehende Beschau der „Neuen Rechten“.
Eine kommentierte Abschreibübung mit
Fußnoten. Mal polemisch, mal schnip-
pisch, mal zynisch, sich köderschnap-
pend in die als Sollbruchstellen ausge leg -
ten Reizwörter verbeißend. Auinger zeigt
damit, daß er die Intention der seiner
For schung unterzogenen Bücher nicht
ver standen hat. Er sieht den Wald vor
lau ter Bäumen nicht. Weder beim Leit -
faden freiheitlicher Politik noch bei des -
sen „Weiterdenken“. Wie auch, kann er
doch mit den der Souveränität zugrunde
liegenden Werten offenkundig nichts an -
fangen. Und um die geht es freiheitlicher
Politik halt mal ganz wesentlich.

Als Kommentator versucht Autor
Auin ger zu kaschieren, dass er selbst of -
fenbar kein Thema zur konstruktiven Aus -
gestaltung hat. Die Eigenleistung seines
Werkes besteht folglich darin sich mit
Linksdrift in die verortete Rechtskurve zu
legen, um als selbsternannter Versteher
der rechten Seele, mit belehrend erho be -
nem Zeigefinger, durchs Ziel zu gehen.
Ganz nimmt ihm sein Publikum das Ver -
stehen und den abgeleiteten Lehrauftrag

aber nicht ab, wie schon die für Autor
und Verlag desillusionierende Frage run -
de anlässlich der Präsentation des Wer -
kes in der Brigittenau deutlich machte.

„Völkisch“ ist ein bevorzugtes Voka -
bel Auingers. Auffallend selten ergänzt
er „rechts“ mit dem von Seinesgleichen
gern verwandten Zusatz: „extrem“. Er will
nicht hetzen. Nein, dieser Autor will le -
diglich „petzen“: du, ich weiß etwas! Da
gibt es immer noch diese unbelehrbaren
Freiheitlichen, die doch tatsächlich eine
Heimat haben wollen und eine Zukunft
dazu … Das verblüfft im gesellschaftspo -
li tischen Utopia sozialisierte Linke! Viel -
leicht auch Auingers Verlagsleiter Hannes
Hofbauer. Dieser schrieb laut Wikipedia
u. a. für Neues Deutschland, heute eine
„sozialistische Tageszeitung“, „damals“
Zen tralorgan der DDR-Staatspartei SED.
Oder für Konkret, eine „Zeitschrift für Po -
litik und Kultur“, die der Verfassungs -
schutz dem „undogmatischen Linksex tre -
mismus“ zuordnet.

Auf solchem Nährboden nun entstand
das Büchlein „Die FPÖ, Blaupause der
Neuen Rechten in Europa“. Eine Schrift,
der die Kraft fehlt ein eigenes Weltbild zu
entwickeln oder auch nur anzudeuten,
die einzig erstellt wurde ein dem Autor
nicht genehmes Weltbild anzuprangern.
Die damit genau jene Angst vor einem
möglichen – und überfälligen – politi -
schen Umbruch auslebt, die sie den Weg -
bereitern dieser Neuwerdung unterstellt.

Herrn Auinger ist zwar für die Ver -
brei tung von Ideen zu danken, von de -
nen er so gar nichts hält. Und vielleicht
er freut er die interessierte Öffentlichkeit
eines Tages mit schriftstellerischer Ei gen -
leistung. Aber will er das? Vielleicht ist er,
der das Flächenzitate kommentierende
Buch über zwei Bücher schrieb, ja selbst
mehr Getriebener als er es dem Ge gen -
stand seiner Forschung attestiert. Of fen -
bar wird jedenfalls, dass sich selbstge -
rechter Linksintellekt einmal mehr eine
Deutungshoheit anmaßt, die seine vor-
eingenommene Analyse nicht rechtferti-
gen kann. Aber so ist das halt bei den
Mo ralaposteln: alles, was nicht in die Welt
brüllt „links“ zu sein darf als „rechtsra -
dikal“ verdächtigt oder auch so geheißen
werden. Wo der Mensch mit Migra tions -
hintergrund, bevorzugt Moslem, beden -
ken los äußern darf was und wer ihm
nicht zu Gesicht steht, ist bei einem

Euro päer, zumal weiß, männlich, hetero-
sexuell, vielleicht gar noch Familienvater,
sofort Gefahr im Verzug, sollte er Kri tik -
würdiges finden an der laufenden Selbst -
abschaffung Europas. Um nichts anderes
handelt es sich bei den aktuellen, hoch -
dramatischen Fehlentwicklungen. Denen
durch gestelzte akademische Ab hand lun -
gen wie die FPÖ-Beschau des Herrn Auin -
ger nicht beizukommen sein wird. Zumal
selbst bekennende linke Blätter wie die
deutsche Tageszeitung Junge Welt Auin -
ger bescheinigen „arg polemisch“ zu sein.

Linke Petzschrift
Buchpräsentation eines selbsternannten linken FPÖ-Experten in der Brigittenau

Der (mutmaßlich vergeblich) „Wer-
 will-mich“-blickende SPÖ-Bezirksrat,
der alle Welt wissen lassen wollte,
dass ir gendwann einmal auch mit ihm
Damen zu schlafen gehabt hätten, ist
peinlich. Sehr peinlich. Dabei könnte
man es be lassen. Aber nein, sein und
anderer Her ren „Polit-Sexismus“ be -
setzt über Wo chen Zeitungsseiten, die
somit für weit dramatischeres Ge -
schehen nicht mehr frei sind. Z. B. für
das Treiben mancher als „Schutz su -
chende“ gekommener Tä ter, die euro -
päische Mädchen und Frau en schän-
den. Wird auch erwähnt, aber oftmals
nur als Randnotiz. Übrigens: dass der
mitteilsame Bezirksrat als „Sexist“ in
der feministisch geprägten SPÖ „poli-
tisch überlebt“ hat, verdankt er wohl
(s)ei nem Beitrag zur Will kommens kul -
tur, den er als „Flüchtlings-Fotograf“
geleistet hat. Wir lernen: Will kom mens -
klatschen sticht (bei den Roten) Frau -
enrechte!

Willkommensklatschen 
sticht Frauenrechte!
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Am 8. März führte BV Derfler höchst-
persönlich den Spatenstich zur neuen
Wohnhausanlage in der Jägerstraße 58
durch. drei Bezirksrätinnen der Frei heit -
lichen Partei wohnten diesem „feierlichen
Ereignis“ ebenfalls bei. Das 9-stöckige
Wohn haus soll sich von der Jägerstraße
bis zur Raffaelgasse erstrecken. Es sollen
192 Wohneinheiten, davon 4 Luxus-Pent -
häuser mit eigenem Pool und Dach ter -
rasse entstehen. Im Erdgeschoss sind ein
Supermarkt und ein Kindergarten ge -
plant. Bei Durchsicht der Pläne stellt sich
mir jedoch die Frage, für welche Kinder
dieser Kindergarten vorgesehen ist, sind
doch der überwiegende Teil der Eigen -
tumswohnungen mit nur einem Zimmer
geplant, und somit für Jungfamilien un -
ge eignet.               BR Mag. Birgit Kopschar

Bauprojekt Jägerstraße 58
Fotos 2: Sehner



Schon 2015 wurden Pläne bekannt,
die Linie 31 nicht mehr nach Stam mers -
dorf, sondern als Linie 32 nach Strebers -
dorf zu führen. Vor kurzem war nun
Me dienberichten zu entnehmen, dass
die Wiener Linien planen, die Linien 31
in Zukunft nur mehr zwischen Stam mers -
dorf und Floridsdorf (dieselbe Strecke,
wie die Linie 30) zu führen. Die Strecke
der Linie 31 von Floridsdorf bis Schot -
ten ring soll dafür von der Linie 25 über-
nommen werden.

Durch diese Änderung käme es sicher
zu einer erheblichen Verschlechterung
für die Benützer der Straßenbahn. Mit
beiden Varianten einer geänderten Li -
nienführung der Linie 31 wäre nämlich
der Wegfall einer Direktverbindung zum
künftigen Krankenhaus Nord verbunden.

Bei der Variante der Übernahme der
Strecke vom Schottenring bis Floridsdorf
durch die Line 25 wäre zudem aufgrund
der langen Streckenführung mit grö ße -
ren Verzögerungen zu rechnen. Beträgt
die Fahrzeit (lt. Fahrplan) der Linie 31 von
Stammersdorf nach Floridsdorf 17 Mi -
nu ten, so fährt die Linie 25 von ihrem
Ausgangspunkt in der Oberdorfstraße bis
Floridsdorf bereist 31 Minuten.

Mit diesem Sachverhalt wurde von
mir Bezirksvorsteher Derfler in einer schrift -
lichen Anfrage konfrontiert. Über seine
Antwort bzw. Stellungnahme zu dieser
Verschlechterung der Brigittenauer Be -
völ kerung werde ich in der nächsten
Aus gabe berichten.      BR Brigitta Schalk
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Keine Straßenbahn-Direktverbindung zum KH-Nord?

Ab dem nächsten Schuljahr sind
die Schulnoten in der Volksschule
ab ge schafft!

Im Zuge der Bildungsreform erfolg -
te ein Gesetzesbeschluss, der ein Sit -
zen blei ben in den ersten drei Volks -
schul jah ren untersagt bzw. nicht mehr
möglich macht!

Die Elternschaft erhält eine Nach -
richt, in der in gar nicht so leicht zu
fas sendem Deutsch mitgeteilt wird,
dass das Kind das Klassenziel erreicht
oder eben nicht erreicht hat. Das Kind
ist aber in beiden Fällen zum Aufstieg
in die nächs te Klasse berechtigt.

In der 4. Klasse kann das Kind dann
doch sitzen bleiben – aber wahr schein -
lich nur deshalb – damit die Wei chen
zwischen Gymnasium oder einer an de -
ren Schulform gestellt werden können.

Man greift sich auf den Kopf!
Einzelschicksale von schulpflichti-

gen Kindern scheinen nicht mehr in -
teressant zu sein, denn die würden den
Staat beim Totalversagen im Bildungs -
bereich nur noch mehr belasten!

BR Susanne Chirkov

Ohne Noten, kein Sitzenbleiben!

Warum wornan alle vor ana FPÖ-
Regierungsbeteiligung?

Die ÖVP sitzt seit 30 Jahren unun-
terbrochen in der Bundesregierung.
Wäh rend der gesamten FPÖ/ÖVP/BZÖ
Re gie rung hat die ÖVP den Bun des -
kanzler ge stellt. Das Hypo-Desaster er -
folgte 2009 durch die Notver staat -
lichung des damaligen ÖVP-Finanz -
mi nister Josef Pröll. In Kärnten sitzt a
„Schworza“ wegen der Hypo im Häfn.
Beim Eurofighter-Skan dal steht Ex-
SPÖ-Verteidigungsminister Darabosch
in der Kritik und wird vermutlich we -
gen Untreue angezeigt. Den KH Gras -
ser versucht die Justiz seit 11 Jahren
etwas umzuhängen, ohne Er geb nis. 

Oiso, warum san de Blauen die
Bösen?

*
Über Außenminister Kurz wird be -

hauptet, dass ER die Balkanroute ge -
sperrt hätte! Aha, und wie genau hätt
er des g´mocht? I hob glaubt des wo -
arn die Mazedonier, die Serben, die
Kroaten und Slowenen? Und die Un -
garn hod da Faymann sogar no
g´schimpft!

*
Wie wü da Herr Bildungs- und In -

te grationsstadtrat Mag. Czernohorsky
die islamischen Kindergärten überprü -
fen, wenn er net amoi waß, wü vü´s
in Wien gibt?

I hätt´ do no a Frog?

Foto: Internet



son dere dann, wenn sie den Interessen
des Gemeingebrauches zuwiderläuft.

Ob der Gemeingebrauch durch die
Vielzahl an Schanigärten in der Parkspur
verletzt wird, indem die Bezirks be völ ke -
rung immer öfter keinen Stellplatz für
ihre Fahrzeuge vorfindet, muss hinter-
fragt werden. Immerhin sind die Park -
streifen als jener Teil der Straße vorgese-
hen, die zum überwiegenden Teil zum
Abstellen von Kraftfahrzeugen vorgese-
hen sind. Diese Art der Vernichtung von
Stellplätzen darf nicht dafür missbraucht
werden, um den motorisierten Fahr zeug -
verkehr aus Wien zu verbannen. 

BR Wolfgang Sehner

In der heurigen Saison ist ein deut-
licher Anstieg von Gastgärten in Park -
streifen zu bemerken. Diese Ent wick -
lung führt dazu, dass die Stellplätze für
Fahrzeuge auf dem öffentlichen Grund
der Gemeinde Wien immer weniger wer -
den. Dies führt bei den Bezirks be woh -
nerinnen und -bewohnern zu Irrita tio -
nen, da in der Brigittenau, als sogenann -
ter Parkpickerl-Bezirk, für das Abstellen
der Fahrzeuge, abseits von Steuern und
Gebühren, gesondert bezahlt werden
muss.

Das Gebrauchsabgabesetz 1966 sieht
in der aktuellen Fassung auch vor, dass
die Gebrauchserlaubnis aus bestimmten
Gründen versagt werden kann, insbe -

Klartext in Blau                                                                                                                                11

Schanigärten wachsen jetzt wie „Schwammerl!“
Fotos 3: Sehner



Liebe Brigittenauerinnen,
Liebe Brigittenauer,
Sie haben ein Anliegen oder wissen von einem Miss -
stand in der Brigittenau, den Sie aufzeigen und bear-
beitet haben wollen? 
Wir, die von Ihnen gewählten freiheitlichen Manda -
tare im Gemeinderat und in der Bezirksvertretung,
setzen uns ger ne für Sie ein!
Sie wollen regelmäßig unseren „Klartext“ per Post
und über unsere Veranstaltungen, Stammtische und
Feste informiert werden? 
Lassen Sie sich in unsere Interessentenliste eintragen.

Rufen Sie uns an oder schreiben Sie uns.
Wir freuen uns auf Sie!

Tel: +43 1 330 66 66
E-Mail: brigittenau@fpoe-wien.at
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Ring Freiheitlicher Jugend
RFJ 2/20

Engagiert auf der „Insel“

„Geselliges - Sportliches - Informatives“

Radfahren, Bowling, Klettern oder Praterbesuch
Vortrags- und Informationsveranstaltungen

Schach der Langeweile - melde Dich unter

0664 8851 77 70
franz.lindenbauer@fpoe-wien.at

Die Brigittenauer Senioren laden ein:

Nähere Auskünfte:

Seniorenbeauftragte
Bez.Rätin Karin Lenz
lenz.karin@yahoo.com

Zum Spanferkelessen in Göttelsbrunn
am 2. September 2017

Zum Sommerheurigen 1190 Wien
am 2. August 2017

Zur Autobusfahrt nach Hainburg
am 11. August 2017


